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B ritisches Understatement
ist seine Sache nicht. Daher
kommt John Hitchcox,
Chef der Immobilienent-

wicklungsgesellschaft Yoo, gleich
auf das Wesentliche zu sprechen:
Mehr als ein Drittel der Wohnungen
im aktuellen Berliner Bauvorhaben
habe man bereits verkauft. „45 Pro-
zent, um genau zu sein.“ Und wei-
ter: „Das ist äußerst vorzeigbar an-
gesichts der Tatsache, dass das Pro-
jekt erst in zwei Jahren vollendet
sein wird.“

Das Projekt, über das Hitchcox
lang und ausführlich ins Schwär-
men gerät, heißt Yoo Berlin und um-
fasst 86 luxuriöse Wohnungen im
Bezirk Mitte, gleich neben der Spiel-
stätte des Berliner Ensembles. Vor
zwölf Jahren rief Hitchcox ge-
meinsam mit dem Stardesigner Phi-
lippe Starck die Marke Yoo ins Le-
ben: Luxusgebäude, die nicht nur
exklusive Wohnungen, sondern
auch großzügige Gemeinschaftsein-
richtungen bieten – etwa Schwimm-
bad, Sauna und Café. Es gehe da-
rum, ein „Dorfgefühl“ in der Stadt
zu schaffen, beschreibt Hitchcox
die Idee.

Die Käufer zahlen heute Preise,
die vor Jahren als utopisch galten

Realisiert wird das Berliner Vorha-
ben von der Peach Property Group
aus Zürich. Die Schweizer sind auf
den Bau hochwertiger Wohnungen
spezialisiert – und entsprechend
hoch sind die Preise im Yoo Berlin:
Zwischen 375 000 und 2,9 Millio-
nen Euro kosten die Wohnungen.
Hinter vorgehaltener Hand ist von
Preisen von mehr als 10 000 Euro
pro Quadratmeter die Rede – Be-
träge, die vor wenigen Jahren in Ber-
lin noch als völlig utopisch galten.

Doch das Blatt hat sich gewendet.
„Wir beobachten eine verstärkte
Nachfrage vor allem nach hochwer-

tigem Wohnraum“, sagt Thomas Za-
bel, Geschäftsführer des auf Luxus-
wohnungen spezialisierten Makler-
büros Berlin Capital Investments.
„Gerade für finanzstarke ausländi-
sche Käufer ist es im Augenblick
sehr lukrativ, in Berlin zu investie-
ren.“ 70 Prozent von Zabels Kun-
den stammen aus dem
Ausland – und ein
Großteil davon nutzt
ihre neue Berliner
Wohnung nicht etwa
als Hauptwohnsitz,
sondern als „Second
Residence“.

Diese Einschätzung
bestätigt der erfah-
rene Berliner Projektentwickler
Klaus Groth. Seit etwa drei Jahren
beobachtet er, dass vermögende
Persönlichkeiten aus dem Ausland
sich in Berlin einen Zweitwohnsitz

zulegen. „Berlin steht weltweit im
Fokus“, begründet dies Groth. Zu-
dem profitiere der Wohnungsmarkt
davon, dass die unsichere wirt-
schaftliche Lage viele Menschen
dazu bewege, ihr Geld in Sachwer-
ten anzulegen.

Genau diese anspruchsvolle
Klientel spricht Groth
mit seinem Projekt Bel-
les Etages an. In der
Nähe des Gendarmen-
markts errichtet die
Groth-Gruppe 21 Eigen-
tumswohnungen auf ei-
nem Standard, den es
in Berlin nach Groths
Worten noch nicht gibt

– mit eigenem Clubraum, mit mehr
als hundert Quadratmeter großen
Dachterrassen für die Penthouse-
Wohnungen und mit einem Con-
cierge, der den Bewohnern selbst

ausgefallene Wünsche erfüllt. Sol-
cher Luxus hat seinen Preis: Bis
15 000 Euro kostet der Quadratme-
ter.

Bei Luxuswohnungen ist die Lage
das entscheidende Kriterium

Allerdings ist „das Premiumwohn-
segment sehr schmal“, gibt Groth
zu. Er beziffert den Anteil der Woh-
nungen, die pro Quadratmeter
5 000 Euro und mehr kosten, auf
höchstens zwei Prozent des Berli-
ner Markts. Das „entscheidende Kri-
terium“ sei die Lage, erklärt Makler
Zabel, in Berlin sind die Topstand-
orte die Gegend zwischen Gendar-
menmarkt, Friedrichstraße und Un-
ter den Linden sowie der Kurfürs-
tendamm.

Dass gehobene Wohnungen kein
Selbstläufer sind, musste der nie-
derländische Entwickler Harry van

Fürmehr als 200Millionen Euro hat
Henderson Global Investors denmehr-
teiligen Gebäudekomplex „Leadenhall
Triangle“ in der Londoner Innenstadt
erworben. Das Kapital für die Objekte
in unmittelbarer Nähe des Büroturms
„The Gherkin” stammt aus zwei Hen-
derson-Fonds sowie der kanadischen
Alberta Investment Management Cor-
poration. Die Investoren verbindenmit
demKauf die Hoffnung, denWert der
Objekte heben zu können: Nach einer
umfassenden Neugestaltung des Are-
als oder einer Renovierung der beste-
henden Objekte sollen die Gebäude
nach dem Ende der bestehenden Ver-
träge zu besseren Konditionen neu ver-
mietet werden. wik

Katharina Slodczyk
London

D ieser Mann kann offenbar
nicht genug Baustellen ha-
ben: An 13 Projekten arbeitet

John Hitchcox zurzeit. Fast 5 000
Wohnungen entstehen unter seiner
Regie. Weltweit. Seine 14. Baustelle
will er offenbar in seinem Privat-
haus im Londoner Edelviertel Not-
ting Hill eröffnen. Der letzte Umbau
sei fünf Jahre her. „Es wird Zeit,
dass hier wieder was passiert“, sagt
er. Dabei sieht alles noch recht neu
aus im Erdgeschoss, wo der 49-Jäh-
rige Besucher empfängt: ein großer
heller Raum, eine Kombination aus
Wohnzimmer und Küche. Alles in
weiß und grau, tadellos.

Bauen und umbauen – das ist
schon lange in Hitchcoxs DNA über-

gegangen. Damit hat er Millio-
nen verdient und ist zu einem
der führenden Immobilien-
entwickler im Luxussegment
aufgestiegen. Gemeinsam
mit Design-Guru Phi-
lippe Starck hat er
„Yoo“ aufgebaut. Dahin-
ter steht die Idee, nicht
nur Wohnungen zu
bauen, sondern sie
auch bis ins Detail
auszustaffieren, bis
zur Klobürste, bis
zum Sitzkissen.

Mehr als 10 000
solcher Wohnun-
gen hat er weltweit
vermarktet. Der-
zeit sucht er nach
Geldgebern, die

bei Yoo einsteigen und ihn bei
der Expansion vor allem in
Asien unterstützen. „In China
sind wir eindeutig unterreprä-

sentiert“, sagt er.
Mit 20 Jahren hat

der Sohn eines Ar-
chitekten in der Im-
mobilienbranche

angefangen. Er
kaufte für 19 000
Pfund ein altes

Häuschen, steckte
fast ebenso viel
Geld in den Um-
bau, machte zwei
Wohnungen da-
raus und ver-

kaufte diese mit Ge-
winn.

Anfang der

1990er-Jahre hat er die Manhattan
Loft Corporation mitgegründet, die
alte Fabriken zu Wohnungen und
Ateliers umbaut. Hitchcox gehörte
zu den ersten, die nicht nur Steine,
Stahl und Glas verkauften, sondern
auch ein Lebensgefühl.

Der Mann, den sie in seiner Hei-
mat die „Miucca Prada der Immobi-
lienindustrie“ nennen, umgibt sich
gern mit den Schönen und Reichen.
Sie gehören zu seinen Freunden,
Kunden und Geschäftspartnern.
Jade Jagger, die Tochter von Rolling-
Stones-Sänger Mick Jagger, entwirft
das Innenleben für einige Yoo-Woh-
nungen. Das Model Kate Moss hat ei-
nes seiner Yoo-Häuser gekauft.

Hitchcox könnte vor allem eines:
Marketing betreiben, sagen seine
Konkurrenten, ansonsten sei da

Reiche Ausländer zieht es an die
In Berlin lassen sich
inzwischen auch
Luxuswohnungen gut
verkaufen. Ihr
Marktanteil bleibt mit
weniger als zwei
Prozent aber gering.

Zu den Interessenten für die zum Ver-
kauf stehenden Immobilien der Lan-
desbank LBBWzählt auch die österrei-
chische Immofinanz.Das Unterneh-
men habe entsprechende Unterlagen
erhalten, bestätigte eine Immofinanz-
Sprecherin einen Bericht der Zeitung
„Die Presse“. Ob Immofinanz tatsäch-
lich ein Angebot für das Portfolio ab-
gebe, sei noch nicht entschieden. Die
größte deutsche Landesbank startete
das Bieterverfahren für den von der
EU gefordertenmilliardenschweren
Verkauf ihrerWohnungsgesellschaft.
Neben deutschen Firmenwie Deut-
scheWohnen, Patrizia, Deutsche An-
nington hat auch die österreichische
Conwert den Finger gehoben. Reuters

Die TAG Immobilien hat 454Woh-
nungen in Berlin-Hellersdorf für 17,6
Millionen Euro gekauft. DieWohnan-
lage sei Anfang der neunziger Jahre
erbaut und in den Jahren bis 2008
umfangreich saniert undmoderni-
siert worden, teilte das SDax-Unter-
nehmenmit. Zwei Hochhäuser sind
TAG zufolge speziell auf die Bedürf-
nisse älterer Menschen zugeschnit-
ten. Den Leerstand beziffern die
Hamburger auf sechs Prozent. Die
Objekte befinden sich in direkter
Nachbarschaft zu Marzahn, wo die
TAG bereitsWohnungen besitzt, so
dass die Anlage kosteneffizient von
der Berliner Niederlassung aus
verwaltet werden kann. rrl

Unternehmen in Manhattan mieten
wieder deutlich mehr Bürofläche an.
Nach Angaben des weltweit größten
Immobilienberaters CB Richard Ellis
wurden im ersten Halbjahr 1,46 Millio-
nen Quadratmeter Fläche neu vermie-
tet, das sind 34 Prozent mehr als im
Vergleichszeitraum des Vorjahrs. Bei-
getragen haben zu dem guten Ergeb-
nis vor allem Großabschlüsse unter an-
derem durch das Verlagshaus Conde
Nast, das sich Flächen im neuen
World Trade Center sicherte. Die Leer-
standsquote sank von 14 Prozent
Mitte 2010 auf nun 11,3 Prozent. Die
Durchschnittsmiete stieg um gut
neun Prozent auf 47 Dollar pro Qua-
dratmeter und Monat. Bloomberg

JohnHitchcox: DerMann, der für die SchönenundReichen

Luxuswohnen in Berlin:Den Spa-Bereichmit Schwimmbad und Sauna teilen sich die Bewohner des „Yoo“ in Berlin-Mitte.

Immofinanz prüft
ein Angebot für die
Immobilien der LBBW

TAG setzt Expansion
mit dem Kauf von
Wohnungen in Berlin fort

Henderson Global
Investors investiert in
Immobilien in London

Die Nachfrage nach
Büroraum in New York
hat sich belebt
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„Im
internationalen
Vergleich sind
15000 Euro pro
Quadratmeter ein
Schnäppchen.“

Thomas Zabel
Berlin Capital Investments
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Reiner Reichel
Düsseldorf

E s gibt Trends, denen kann sich
eigentlich kein Unternehmen
entziehen, ohne sich öffentli-

chem Druck auszusetzen. Nachhal-
tigkeit ist so ein Thema: Umwelt
schonen, Energie sparen, fair mit
Mitarbeitern umgehen, an das Allge-
meinwohl denken. Und ganz wich-
tig: Es muss dokumentiert werden,
sonst glaubt es keiner. Also werden
Nachhaltigkeitsberichte verfasst.
Doch die deutschen Immobilienge-
sellschaften haben sich von diesem
Trend nicht mitreißen lassen. Nach
der Alstria, einer im SDax gelisteten
steuerbegünstigten Immobilien-AG
(Reit), hat bisher nur die sehr viel
größere IVG nachgezogen.

Die britische und französische
Konkurrenz sei sehr viel weiter, be-
richtet IVG-Finanzvorstand Wolf-
gang Schäfers. Schließlich hat die In-
ternational Real Estate Business
School (Irebs) der Universität Re-
gensburg, an der auch Schäfers
lehrt, Nachhaltigkeitsberichte von
80 börsennotierten Unternehmen
in 13 europäischen Ländern gefun-
den. Doch welche Rolle spielen
Nachhaltigkeitsreports bei denen,
die Immobilienaktiengesellschaf-
ten von Berufs wegen analysieren?
Für WestLB-Immobilienaktienana-
lyst Georg Kanders spielt der Nach-
haltigkeitsbericht „fast keine
Rolle“. Auch bei Kanders Kollege
Thomas Martin von HSBC Trinkaus,
haben die Berichte keine hohe Prio-
rität: „Nachhaltigkeit ist zurzeit ein
Trendthema. Es wird allerdings zu
heiß gekocht.“

Das Gewicht der
Nachhaltigkeitsfonds wächst

Doch bei Managern, die Nachhaltig-
keitsfonds betreuen, hat der Be-
richt über ökologisch und sozial ver-
antwortliches unternehmerisches
Handeln einen höheren Stellen-
wert. Experte Kanders: „Wichtig
für das Unternehmen ist, dass es
seine Investorenbasis verbreitert.“
Eine Erfahrung, die IVG-Manager
Schäfers machte, als ihm ein Fonds-
manager erklärte: „Wenn ihr euch
nicht nachhaltig aufstellt, können
wir nicht in eure Aktie investieren.“

Das Gewicht der Nachhaltigkeits-
fonds wächst. Laut Sustainable Busi-
ness Institute (SBI), waren Ende
2010 357 nachhaltige Publikums-

fonds in Deutschland, Österreich
und der Schweiz zum Vertrieb zuge-
lassen, die zusammen 34,4 Milliar-
den Euro investieren – davon knapp
23 Milliarden Euro in Aktienfonds.

Fondsmanager orientieren sich
häufig an Indizes, auch um ihren ei-
genen Anlageerfolg zu messen. Inso-
fern ist es von Vorteil, in Indexfami-
lien vertreten zu sein, wie etwa den
Dow Jones Sustainability Indizes
oder dem Stoxx Europe Sustainabi-
lity, in dem beispielsweise die Im-
mobilienwerte British Land sowie
Land Securities von der Insel und
französische Werte wie Foncière de
Régions und Unibail Rodamco ent-
halten sind. Ecpi, ein von Professo-
ren der Bocconi Universität in Mai-
land gegründetes Analysehaus, hat
in seiner Indexfamilie auch Markt-
barometer allein für nachhaltige Im-
mobilienaktien, so den Ecpi Global
Eco Real Estate&Building.

Wer in den Nachhaltigkeitsbe-
richt der in europäische Büroge-
bäude investierenden IVG schaut,

erfährt etwa, dass für Dienstwagen
Kohlendioxid-Grenzwerte festge-
legt wurden und den Mitarbeitern
der Dieselmotor empfohlen wird.
Alstria teilt mit, wie viel Tonnen
Kohlendioxid auf Dienstreisen aus-
gestoßen wurde. Angaben, bei de-
nen ein Analyst, der nicht genannt
werden möchte, lächelt: „Ich halte
manches, was in den Berichten
steht, für ziemlich esoterisch.“

Handfest sind dagegen Angaben
zum Energie- und Wasserver-
brauch je Quadratmeter. Wer die
Energiekosten senkt, hat die
Chance, die Mietnebenkosten im
Zaum zu halten. „Wenn die Neben-
kosten weiter ansteigen wie bisher,
sind nichtenergieeffiziente Immobi-
lien nicht mehr vermarktbar“, sagt
IVG-Finanzvorstand Schäfers.

Sie werden steigen, aufgrund hö-
herer Energiekosten, meint Chris-
tina Hoffmann, Leiterin der Immo-
bilienverwaltung bei Jones Lang La-
salle ( JLL) Deutschland. Wenn auch
nicht sofort.

Caem erfahren. Mit drei Jahren Ver-
spätung erfolgte gestern der erste
Spatenstich für die Fellini Resi-
dences in der Nähe des Spittel-
markts. Schneller lassen sich Pro-
jekte im mittleren Preissegment ver-
markten. Die Bauwert Group etwa
meldet für ihr Projekt Rosengärten
nahe dem Kurfürstendamm kurz
nach Baubeginn einen Verkaufs-
stand von 82 Prozent.

Und das Angebot wird wohl
knapp bleiben, die Preise daher wei-
ter steigen. Bei den Kunden ist noch
Luft nach oben: „Im internationa-
len Vergleich sind 15 000 Euro pro
Quadratmeter immer noch ein
Schnäppchen“, sagt Zabel. In Lon-
don werden nach Angaben von En-
gel & Völkers bis zu 76 000 Euro be-
zahlt. „Das sind die Kategorien“,
sagt der Berliner Makler, „in denen
einige unserer Kunden denken.“

Deutsche Immo-AGs verschlafen den Trend
Nachhaltigkeitsberichte sind bei britischen und französischen Gebäudeinvestoren bereits Standard.

nicht viel dahinter. Erfolgreich ist
er damit aber: Viele seiner Yoo-Woh-
nungen hat er innerhalb weniger
Tage verkauft, kurz nachdem er das
Projekt offiziell verkündet hatte
und lange bevor die Bauarbeiten be-
gannen.

Die Finanzkrise ging aber auch
an Hitchcox nicht spurlos vorbei.
Viele seiner Vorhaben waren von
Lehman Brothers finanziert und la-
gen nach der Pleite des Instituts auf
Eis. Inzwischen geht es wieder auf-
wärts, Yoo-Projekte im Wert von
mehr als etwa 3,5 Milliarden Dollar
sind im Bau.

Hitchcox profitiert sogar von der
Krise. Er hat ein Unternehmen ge-
gründet, das Immobilienentwick-
lern unter die Arme greift, die in
Schwierigkeiten geraten sind.

Spree
DÜSSELDORF.Die globalen Direktin-
vestitionen in gewerblich genutzte
Gebäude stiegen im zweiten Quar-
tal 2011 um sieben Prozent gegen-
über dem Vorquartal und um 50
Prozent gegenüber dem Vorjahres-
quartal. Von April bis Juni flossen
101 Milliarden Dollar in Beton und
Steine, hat der Dienstleister Jones
Lang Lasalle ( JLL) ermittelt. Risi-
ken sieht Arthur de Haast, Leiter
des internationalen Investmentge-
schäfts von JLL, aufgrund der Schul-
denkrise in Europa und einer über-
hitzten Immobilienkonjunktur in
Schwellenländern. Bis Jahresende
erwartet er einen Anstieg der Inves-
titionen auf 440 Milliarden Dollar.

Mit 49 Milliarden Dollar entfiel
fast die Hälfte des Volumens auf
Nord-, Mittel- und Südamerika, ein
Plus von 56 Prozent zum Vorquar-
tal. Es war das höchste Transakti-
onsvolumen seit Ende 2007.

Kräftig zum Plus beigetragen hat
der New Yorker Bürodistrikt Man-
hattan. Während der ersten sechs
Monate summierten sich laut JLL-
Wettbewerber Cushman & Wake-
field die Umsätze dort auf 13,1 Milli-
arden Dollar. Von Januar bis Juni
2010 waren es nur 5,2 Milliarden
Dollar gewesen. Die Experten er-
warten, dass bis zum Jahresende
ein Volumen von 35 Milliarden Dol-
lar erreicht werden wird. rrl

DÜSSELDORF. Wo ein Einkaufszen-
trum in der Innenstadt öffnet, stei-
gen die Mieten in den Top-Einkaufs-
lagen der Stadt. Das Mietniveau ist
dort um sieben Prozent höher als es
wäre, wenn kein Center errichtet
worden wäre. Zu diesem Ergebnis
kommt die Beratungsgesellschaft
Dr. Lademann & Partner. Sie hat 146
Innenstadt-Center beobachtet. Dar-
über hinaus werde der Rückgang
der Mieten in Nebenlagen ge-
bremst, heißt es in der Studie. Vo-
raussetzung für den positiven Ef-
fekt sei, dass die Center größer als
15 000 Quadratmeter seien.

Thomas Doerr, Geschäftsführen-
der Gesellschafter der Comfort Cen-

ter Consulting, hat Zweifel, dass
City-Center in gewachsenen Innen-
stadtlagen grundsätzlich zu steigen-
den Mieten in angrenzenden 1a-La-
gen führen. Als auffällige Gegenbei-
spiele nennt er die Städte Siegen
und Wolfsburg.

Seit Jahren wird Entwicklern von
Innenstadtzentren vorgeworfen,
sie würden Passantenströme zum
Nachteil des alteingesessenen Ein-
zelhandels umlenken. Lademann &
Partner setzen dem eine Umfrage
unter Industrie und Handelskam-
mern in Deutschland entgegen, die
überwiegend eine gute Integration
von Shoppingcentern in den Städ-
ten bestätigt. rrl

baut

„Grüner“ Büroturm inWarschau:
Das Gebäude schmückt sichmit dem
Nachhaltigkeitszertifikat LEED.

Weltweit fließt mehr Geld
in Immobilien

Innenstadt-Einkaufszentren
steigern Mieten für andere
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B ritisches Understatement
ist seine Sache nicht. Daher
kommt John Hitchcox,
Chef der Immobilienent-

wicklungsgesellschaft Yoo, gleich
auf das Wesentliche zu sprechen:
Mehr als ein Drittel der Wohnungen
im aktuellen Berliner Bauvorhaben
habe man bereits verkauft. „45 Pro-
zent, um genau zu sein.“ Und wei-
ter: „Das ist äußerst vorzeigbar an-
gesichts der Tatsache, dass das Pro-
jekt erst in zwei Jahren vollendet
sein wird.“

Das Projekt, über das Hitchcox
lang und ausführlich ins Schwär-
men gerät, heißt Yoo Berlin und um-
fasst 86 luxuriöse Wohnungen im
Bezirk Mitte, gleich neben der Spiel-
stätte des Berliner Ensembles. Vor
zwölf Jahren rief Hitchcox ge-
meinsam mit dem Stardesigner Phi-
lippe Starck die Marke Yoo ins Le-
ben: Luxusgebäude, die nicht nur
exklusive Wohnungen, sondern
auch großzügige Gemeinschaftsein-
richtungen bieten – etwa Schwimm-
bad, Sauna und Café. Es gehe da-
rum, ein „Dorfgefühl“ in der Stadt
zu schaffen, beschreibt Hitchcox
die Idee.

Die Käufer zahlen heute Preise,
die vor Jahren als utopisch galten

Realisiert wird das Berliner Vorha-
ben von der Peach Property Group
aus Zürich. Die Schweizer sind auf
den Bau hochwertiger Wohnungen
spezialisiert – und entsprechend
hoch sind die Preise im Yoo Berlin:
Zwischen 375 000 und 2,9 Millio-
nen Euro kosten die Wohnungen.
Hinter vorgehaltener Hand ist von
Preisen von mehr als 10 000 Euro
pro Quadratmeter die Rede – Be-
träge, die vor wenigen Jahren in Ber-
lin noch als völlig utopisch galten.

Doch das Blatt hat sich gewendet.
„Wir beobachten eine verstärkte
Nachfrage vor allem nach hochwer-

tigem Wohnraum“, sagt Thomas Za-
bel, Geschäftsführer des auf Luxus-
wohnungen spezialisierten Makler-
büros Berlin Capital Investments.
„Gerade für finanzstarke ausländi-
sche Käufer ist es im Augenblick
sehr lukrativ, in Berlin zu investie-
ren.“ 70 Prozent von Zabels Kun-
den stammen aus dem
Ausland – und ein
Großteil davon nutzt
ihre neue Berliner
Wohnung nicht etwa
als Hauptwohnsitz,
sondern als „Second
Residence“.

Diese Einschätzung
bestätigt der erfah-
rene Berliner Projektentwickler
Klaus Groth. Seit etwa drei Jahren
beobachtet er, dass vermögende
Persönlichkeiten aus dem Ausland
sich in Berlin einen Zweitwohnsitz

zulegen. „Berlin steht weltweit im
Fokus“, begründet dies Groth. Zu-
dem profitiere der Wohnungsmarkt
davon, dass die unsichere wirt-
schaftliche Lage viele Menschen
dazu bewege, ihr Geld in Sachwer-
ten anzulegen.

Genau diese anspruchsvolle
Klientel spricht Groth
mit seinem Projekt Bel-
les Etages an. In der
Nähe des Gendarmen-
markts errichtet die
Groth-Gruppe 21 Eigen-
tumswohnungen auf ei-
nem Standard, den es
in Berlin nach Groths
Worten noch nicht gibt

– mit eigenem Clubraum, mit mehr
als hundert Quadratmeter großen
Dachterrassen für die Penthouse-
Wohnungen und mit einem Con-
cierge, der den Bewohnern selbst

ausgefallene Wünsche erfüllt. Sol-
cher Luxus hat seinen Preis: Bis
15 000 Euro kostet der Quadratme-
ter.

Bei Luxuswohnungen ist die Lage
das entscheidende Kriterium

Allerdings ist „das Premiumwohn-
segment sehr schmal“, gibt Groth
zu. Er beziffert den Anteil der Woh-
nungen, die pro Quadratmeter
5 000 Euro und mehr kosten, auf
höchstens zwei Prozent des Berli-
ner Markts. Das „entscheidende Kri-
terium“ sei die Lage, erklärt Makler
Zabel, in Berlin sind die Topstand-
orte die Gegend zwischen Gendar-
menmarkt, Friedrichstraße und Un-
ter den Linden sowie der Kurfürs-
tendamm.

Dass gehobene Wohnungen kein
Selbstläufer sind, musste der nie-
derländische Entwickler Harry van

Fürmehr als 200Millionen Euro hat
Henderson Global Investors denmehr-
teiligen Gebäudekomplex „Leadenhall
Triangle“ in der Londoner Innenstadt
erworben. Das Kapital für die Objekte
in unmittelbarer Nähe des Büroturms
„The Gherkin” stammt aus zwei Hen-
derson-Fonds sowie der kanadischen
Alberta Investment Management Cor-
poration. Die Investoren verbindenmit
demKauf die Hoffnung, denWert der
Objekte heben zu können: Nach einer
umfassenden Neugestaltung des Are-
als oder einer Renovierung der beste-
henden Objekte sollen die Gebäude
nach dem Ende der bestehenden Ver-
träge zu besseren Konditionen neu ver-
mietet werden. wik

Katharina Slodczyk
London

D ieser Mann kann offenbar
nicht genug Baustellen ha-
ben: An 13 Projekten arbeitet

John Hitchcox zurzeit. Fast 5 000
Wohnungen entstehen unter seiner
Regie. Weltweit. Seine 14. Baustelle
will er offenbar in seinem Privat-
haus im Londoner Edelviertel Not-
ting Hill eröffnen. Der letzte Umbau
sei fünf Jahre her. „Es wird Zeit,
dass hier wieder was passiert“, sagt
er. Dabei sieht alles noch recht neu
aus im Erdgeschoss, wo der 49-Jäh-
rige Besucher empfängt: ein großer
heller Raum, eine Kombination aus
Wohnzimmer und Küche. Alles in
weiß und grau, tadellos.

Bauen und umbauen – das ist
schon lange in Hitchcoxs DNA über-

gegangen. Damit hat er Millio-
nen verdient und ist zu einem
der führenden Immobilien-
entwickler im Luxussegment
aufgestiegen. Gemeinsam
mit Design-Guru Phi-
lippe Starck hat er
„Yoo“ aufgebaut. Dahin-
ter steht die Idee, nicht
nur Wohnungen zu
bauen, sondern sie
auch bis ins Detail
auszustaffieren, bis
zur Klobürste, bis
zum Sitzkissen.

Mehr als 10 000
solcher Wohnun-
gen hat er weltweit
vermarktet. Der-
zeit sucht er nach
Geldgebern, die

bei Yoo einsteigen und ihn bei
der Expansion vor allem in
Asien unterstützen. „In China
sind wir eindeutig unterreprä-

sentiert“, sagt er.
Mit 20 Jahren hat

der Sohn eines Ar-
chitekten in der Im-
mobilienbranche

angefangen. Er
kaufte für 19 000
Pfund ein altes

Häuschen, steckte
fast ebenso viel
Geld in den Um-
bau, machte zwei
Wohnungen da-
raus und ver-

kaufte diese mit Ge-
winn.

Anfang der

1990er-Jahre hat er die Manhattan
Loft Corporation mitgegründet, die
alte Fabriken zu Wohnungen und
Ateliers umbaut. Hitchcox gehörte
zu den ersten, die nicht nur Steine,
Stahl und Glas verkauften, sondern
auch ein Lebensgefühl.

Der Mann, den sie in seiner Hei-
mat die „Miucca Prada der Immobi-
lienindustrie“ nennen, umgibt sich
gern mit den Schönen und Reichen.
Sie gehören zu seinen Freunden,
Kunden und Geschäftspartnern.
Jade Jagger, die Tochter von Rolling-
Stones-Sänger Mick Jagger, entwirft
das Innenleben für einige Yoo-Woh-
nungen. Das Model Kate Moss hat ei-
nes seiner Yoo-Häuser gekauft.

Hitchcox könnte vor allem eines:
Marketing betreiben, sagen seine
Konkurrenten, ansonsten sei da

Reiche Ausländer zieht es an die
In Berlin lassen sich
inzwischen auch
Luxuswohnungen gut
verkaufen. Ihr
Marktanteil bleibt mit
weniger als zwei
Prozent aber gering.

Zu den Interessenten für die zum Ver-
kauf stehenden Immobilien der Lan-
desbank LBBWzählt auch die österrei-
chische Immofinanz.Das Unterneh-
men habe entsprechende Unterlagen
erhalten, bestätigte eine Immofinanz-
Sprecherin einen Bericht der Zeitung
„Die Presse“. Ob Immofinanz tatsäch-
lich ein Angebot für das Portfolio ab-
gebe, sei noch nicht entschieden. Die
größte deutsche Landesbank startete
das Bieterverfahren für den von der
EU gefordertenmilliardenschweren
Verkauf ihrerWohnungsgesellschaft.
Neben deutschen Firmenwie Deut-
scheWohnen, Patrizia, Deutsche An-
nington hat auch die österreichische
Conwert den Finger gehoben. Reuters

Die TAG Immobilien hat 454Woh-
nungen in Berlin-Hellersdorf für 17,6
Millionen Euro gekauft. DieWohnan-
lage sei Anfang der neunziger Jahre
erbaut und in den Jahren bis 2008
umfangreich saniert undmoderni-
siert worden, teilte das SDax-Unter-
nehmenmit. Zwei Hochhäuser sind
TAG zufolge speziell auf die Bedürf-
nisse älterer Menschen zugeschnit-
ten. Den Leerstand beziffern die
Hamburger auf sechs Prozent. Die
Objekte befinden sich in direkter
Nachbarschaft zu Marzahn, wo die
TAG bereitsWohnungen besitzt, so
dass die Anlage kosteneffizient von
der Berliner Niederlassung aus
verwaltet werden kann. rrl

Unternehmen in Manhattan mieten
wieder deutlich mehr Bürofläche an.
Nach Angaben des weltweit größten
Immobilienberaters CB Richard Ellis
wurden im ersten Halbjahr 1,46 Millio-
nen Quadratmeter Fläche neu vermie-
tet, das sind 34 Prozent mehr als im
Vergleichszeitraum des Vorjahrs. Bei-
getragen haben zu dem guten Ergeb-
nis vor allem Großabschlüsse unter an-
derem durch das Verlagshaus Conde
Nast, das sich Flächen im neuen
World Trade Center sicherte. Die Leer-
standsquote sank von 14 Prozent
Mitte 2010 auf nun 11,3 Prozent. Die
Durchschnittsmiete stieg um gut
neun Prozent auf 47 Dollar pro Qua-
dratmeter und Monat. Bloomberg

JohnHitchcox: DerMann, der für die SchönenundReichen

Luxuswohnen in Berlin:Den Spa-Bereichmit Schwimmbad und Sauna teilen sich die Bewohner des „Yoo“ in Berlin-Mitte.

Immofinanz prüft
ein Angebot für die
Immobilien der LBBW

TAG setzt Expansion
mit dem Kauf von
Wohnungen in Berlin fort

Henderson Global
Investors investiert in
Immobilien in London

Die Nachfrage nach
Büroraum in New York
hat sich belebt
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„Im
internationalen
Vergleich sind
15000 Euro pro
Quadratmeter ein
Schnäppchen.“

Thomas Zabel
Berlin Capital Investments
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Reiner Reichel
Düsseldorf

E s gibt Trends, denen kann sich
eigentlich kein Unternehmen
entziehen, ohne sich öffentli-

chem Druck auszusetzen. Nachhal-
tigkeit ist so ein Thema: Umwelt
schonen, Energie sparen, fair mit
Mitarbeitern umgehen, an das Allge-
meinwohl denken. Und ganz wich-
tig: Es muss dokumentiert werden,
sonst glaubt es keiner. Also werden
Nachhaltigkeitsberichte verfasst.
Doch die deutschen Immobilienge-
sellschaften haben sich von diesem
Trend nicht mitreißen lassen. Nach
der Alstria, einer im SDax gelisteten
steuerbegünstigten Immobilien-AG
(Reit), hat bisher nur die sehr viel
größere IVG nachgezogen.

Die britische und französische
Konkurrenz sei sehr viel weiter, be-
richtet IVG-Finanzvorstand Wolf-
gang Schäfers. Schließlich hat die In-
ternational Real Estate Business
School (Irebs) der Universität Re-
gensburg, an der auch Schäfers
lehrt, Nachhaltigkeitsberichte von
80 börsennotierten Unternehmen
in 13 europäischen Ländern gefun-
den. Doch welche Rolle spielen
Nachhaltigkeitsreports bei denen,
die Immobilienaktiengesellschaf-
ten von Berufs wegen analysieren?
Für WestLB-Immobilienaktienana-
lyst Georg Kanders spielt der Nach-
haltigkeitsbericht „fast keine
Rolle“. Auch bei Kanders Kollege
Thomas Martin von HSBC Trinkaus,
haben die Berichte keine hohe Prio-
rität: „Nachhaltigkeit ist zurzeit ein
Trendthema. Es wird allerdings zu
heiß gekocht.“

Das Gewicht der
Nachhaltigkeitsfonds wächst

Doch bei Managern, die Nachhaltig-
keitsfonds betreuen, hat der Be-
richt über ökologisch und sozial ver-
antwortliches unternehmerisches
Handeln einen höheren Stellen-
wert. Experte Kanders: „Wichtig
für das Unternehmen ist, dass es
seine Investorenbasis verbreitert.“
Eine Erfahrung, die IVG-Manager
Schäfers machte, als ihm ein Fonds-
manager erklärte: „Wenn ihr euch
nicht nachhaltig aufstellt, können
wir nicht in eure Aktie investieren.“

Das Gewicht der Nachhaltigkeits-
fonds wächst. Laut Sustainable Busi-
ness Institute (SBI), waren Ende
2010 357 nachhaltige Publikums-

fonds in Deutschland, Österreich
und der Schweiz zum Vertrieb zuge-
lassen, die zusammen 34,4 Milliar-
den Euro investieren – davon knapp
23 Milliarden Euro in Aktienfonds.

Fondsmanager orientieren sich
häufig an Indizes, auch um ihren ei-
genen Anlageerfolg zu messen. Inso-
fern ist es von Vorteil, in Indexfami-
lien vertreten zu sein, wie etwa den
Dow Jones Sustainability Indizes
oder dem Stoxx Europe Sustainabi-
lity, in dem beispielsweise die Im-
mobilienwerte British Land sowie
Land Securities von der Insel und
französische Werte wie Foncière de
Régions und Unibail Rodamco ent-
halten sind. Ecpi, ein von Professo-
ren der Bocconi Universität in Mai-
land gegründetes Analysehaus, hat
in seiner Indexfamilie auch Markt-
barometer allein für nachhaltige Im-
mobilienaktien, so den Ecpi Global
Eco Real Estate&Building.

Wer in den Nachhaltigkeitsbe-
richt der in europäische Büroge-
bäude investierenden IVG schaut,

erfährt etwa, dass für Dienstwagen
Kohlendioxid-Grenzwerte festge-
legt wurden und den Mitarbeitern
der Dieselmotor empfohlen wird.
Alstria teilt mit, wie viel Tonnen
Kohlendioxid auf Dienstreisen aus-
gestoßen wurde. Angaben, bei de-
nen ein Analyst, der nicht genannt
werden möchte, lächelt: „Ich halte
manches, was in den Berichten
steht, für ziemlich esoterisch.“

Handfest sind dagegen Angaben
zum Energie- und Wasserver-
brauch je Quadratmeter. Wer die
Energiekosten senkt, hat die
Chance, die Mietnebenkosten im
Zaum zu halten. „Wenn die Neben-
kosten weiter ansteigen wie bisher,
sind nichtenergieeffiziente Immobi-
lien nicht mehr vermarktbar“, sagt
IVG-Finanzvorstand Schäfers.

Sie werden steigen, aufgrund hö-
herer Energiekosten, meint Chris-
tina Hoffmann, Leiterin der Immo-
bilienverwaltung bei Jones Lang La-
salle ( JLL) Deutschland. Wenn auch
nicht sofort.

Caem erfahren. Mit drei Jahren Ver-
spätung erfolgte gestern der erste
Spatenstich für die Fellini Resi-
dences in der Nähe des Spittel-
markts. Schneller lassen sich Pro-
jekte im mittleren Preissegment ver-
markten. Die Bauwert Group etwa
meldet für ihr Projekt Rosengärten
nahe dem Kurfürstendamm kurz
nach Baubeginn einen Verkaufs-
stand von 82 Prozent.

Und das Angebot wird wohl
knapp bleiben, die Preise daher wei-
ter steigen. Bei den Kunden ist noch
Luft nach oben: „Im internationa-
len Vergleich sind 15 000 Euro pro
Quadratmeter immer noch ein
Schnäppchen“, sagt Zabel. In Lon-
don werden nach Angaben von En-
gel & Völkers bis zu 76 000 Euro be-
zahlt. „Das sind die Kategorien“,
sagt der Berliner Makler, „in denen
einige unserer Kunden denken.“

Deutsche Immo-AGs verschlafen den Trend
Nachhaltigkeitsberichte sind bei britischen und französischen Gebäudeinvestoren bereits Standard.

nicht viel dahinter. Erfolgreich ist
er damit aber: Viele seiner Yoo-Woh-
nungen hat er innerhalb weniger
Tage verkauft, kurz nachdem er das
Projekt offiziell verkündet hatte
und lange bevor die Bauarbeiten be-
gannen.

Die Finanzkrise ging aber auch
an Hitchcox nicht spurlos vorbei.
Viele seiner Vorhaben waren von
Lehman Brothers finanziert und la-
gen nach der Pleite des Instituts auf
Eis. Inzwischen geht es wieder auf-
wärts, Yoo-Projekte im Wert von
mehr als etwa 3,5 Milliarden Dollar
sind im Bau.

Hitchcox profitiert sogar von der
Krise. Er hat ein Unternehmen ge-
gründet, das Immobilienentwick-
lern unter die Arme greift, die in
Schwierigkeiten geraten sind.

Spree
DÜSSELDORF.Die globalen Direktin-
vestitionen in gewerblich genutzte
Gebäude stiegen im zweiten Quar-
tal 2011 um sieben Prozent gegen-
über dem Vorquartal und um 50
Prozent gegenüber dem Vorjahres-
quartal. Von April bis Juni flossen
101 Milliarden Dollar in Beton und
Steine, hat der Dienstleister Jones
Lang Lasalle ( JLL) ermittelt. Risi-
ken sieht Arthur de Haast, Leiter
des internationalen Investmentge-
schäfts von JLL, aufgrund der Schul-
denkrise in Europa und einer über-
hitzten Immobilienkonjunktur in
Schwellenländern. Bis Jahresende
erwartet er einen Anstieg der Inves-
titionen auf 440 Milliarden Dollar.

Mit 49 Milliarden Dollar entfiel
fast die Hälfte des Volumens auf
Nord-, Mittel- und Südamerika, ein
Plus von 56 Prozent zum Vorquar-
tal. Es war das höchste Transakti-
onsvolumen seit Ende 2007.

Kräftig zum Plus beigetragen hat
der New Yorker Bürodistrikt Man-
hattan. Während der ersten sechs
Monate summierten sich laut JLL-
Wettbewerber Cushman & Wake-
field die Umsätze dort auf 13,1 Milli-
arden Dollar. Von Januar bis Juni
2010 waren es nur 5,2 Milliarden
Dollar gewesen. Die Experten er-
warten, dass bis zum Jahresende
ein Volumen von 35 Milliarden Dol-
lar erreicht werden wird. rrl

DÜSSELDORF. Wo ein Einkaufszen-
trum in der Innenstadt öffnet, stei-
gen die Mieten in den Top-Einkaufs-
lagen der Stadt. Das Mietniveau ist
dort um sieben Prozent höher als es
wäre, wenn kein Center errichtet
worden wäre. Zu diesem Ergebnis
kommt die Beratungsgesellschaft
Dr. Lademann & Partner. Sie hat 146
Innenstadt-Center beobachtet. Dar-
über hinaus werde der Rückgang
der Mieten in Nebenlagen ge-
bremst, heißt es in der Studie. Vo-
raussetzung für den positiven Ef-
fekt sei, dass die Center größer als
15 000 Quadratmeter seien.

Thomas Doerr, Geschäftsführen-
der Gesellschafter der Comfort Cen-

ter Consulting, hat Zweifel, dass
City-Center in gewachsenen Innen-
stadtlagen grundsätzlich zu steigen-
den Mieten in angrenzenden 1a-La-
gen führen. Als auffällige Gegenbei-
spiele nennt er die Städte Siegen
und Wolfsburg.

Seit Jahren wird Entwicklern von
Innenstadtzentren vorgeworfen,
sie würden Passantenströme zum
Nachteil des alteingesessenen Ein-
zelhandels umlenken. Lademann &
Partner setzen dem eine Umfrage
unter Industrie und Handelskam-
mern in Deutschland entgegen, die
überwiegend eine gute Integration
von Shoppingcentern in den Städ-
ten bestätigt. rrl

baut

„Grüner“ Büroturm inWarschau:
Das Gebäude schmückt sichmit dem
Nachhaltigkeitszertifikat LEED.

Weltweit fließt mehr Geld
in Immobilien

Innenstadt-Einkaufszentren
steigern Mieten für andere

H
O
C
H
TI
EF

So
lu
tio

ns
A
G

© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de. © Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.

© Handelsblatt GmbH. Alle Rechte vorbehalten. Zum Erwerb weitergehender Rechte wenden Sie sich bitte an nutzungsrechte@vhb.de.

Christian Hunziker, Katharina Slodczyk
Berlin, London

B ritisches Understatement
ist seine Sache nicht. Daher
kommt John Hitchcox,
Chef der Immobilienent-

wicklungsgesellschaft Yoo, gleich
auf das Wesentliche zu sprechen:
Mehr als ein Drittel der Wohnungen
im aktuellen Berliner Bauvorhaben
habe man bereits verkauft. „45 Pro-
zent, um genau zu sein.“ Und wei-
ter: „Das ist äußerst vorzeigbar an-
gesichts der Tatsache, dass das Pro-
jekt erst in zwei Jahren vollendet
sein wird.“

Das Projekt, über das Hitchcox
lang und ausführlich ins Schwär-
men gerät, heißt Yoo Berlin und um-
fasst 86 luxuriöse Wohnungen im
Bezirk Mitte, gleich neben der Spiel-
stätte des Berliner Ensembles. Vor
zwölf Jahren rief Hitchcox ge-
meinsam mit dem Stardesigner Phi-
lippe Starck die Marke Yoo ins Le-
ben: Luxusgebäude, die nicht nur
exklusive Wohnungen, sondern
auch großzügige Gemeinschaftsein-
richtungen bieten – etwa Schwimm-
bad, Sauna und Café. Es gehe da-
rum, ein „Dorfgefühl“ in der Stadt
zu schaffen, beschreibt Hitchcox
die Idee.

Die Käufer zahlen heute Preise,
die vor Jahren als utopisch galten

Realisiert wird das Berliner Vorha-
ben von der Peach Property Group
aus Zürich. Die Schweizer sind auf
den Bau hochwertiger Wohnungen
spezialisiert – und entsprechend
hoch sind die Preise im Yoo Berlin:
Zwischen 375 000 und 2,9 Millio-
nen Euro kosten die Wohnungen.
Hinter vorgehaltener Hand ist von
Preisen von mehr als 10 000 Euro
pro Quadratmeter die Rede – Be-
träge, die vor wenigen Jahren in Ber-
lin noch als völlig utopisch galten.

Doch das Blatt hat sich gewendet.
„Wir beobachten eine verstärkte
Nachfrage vor allem nach hochwer-

tigem Wohnraum“, sagt Thomas Za-
bel, Geschäftsführer des auf Luxus-
wohnungen spezialisierten Makler-
büros Berlin Capital Investments.
„Gerade für finanzstarke ausländi-
sche Käufer ist es im Augenblick
sehr lukrativ, in Berlin zu investie-
ren.“ 70 Prozent von Zabels Kun-
den stammen aus dem
Ausland – und ein
Großteil davon nutzt
ihre neue Berliner
Wohnung nicht etwa
als Hauptwohnsitz,
sondern als „Second
Residence“.

Diese Einschätzung
bestätigt der erfah-
rene Berliner Projektentwickler
Klaus Groth. Seit etwa drei Jahren
beobachtet er, dass vermögende
Persönlichkeiten aus dem Ausland
sich in Berlin einen Zweitwohnsitz

zulegen. „Berlin steht weltweit im
Fokus“, begründet dies Groth. Zu-
dem profitiere der Wohnungsmarkt
davon, dass die unsichere wirt-
schaftliche Lage viele Menschen
dazu bewege, ihr Geld in Sachwer-
ten anzulegen.

Genau diese anspruchsvolle
Klientel spricht Groth
mit seinem Projekt Bel-
les Etages an. In der
Nähe des Gendarmen-
markts errichtet die
Groth-Gruppe 21 Eigen-
tumswohnungen auf ei-
nem Standard, den es
in Berlin nach Groths
Worten noch nicht gibt

– mit eigenem Clubraum, mit mehr
als hundert Quadratmeter großen
Dachterrassen für die Penthouse-
Wohnungen und mit einem Con-
cierge, der den Bewohnern selbst

ausgefallene Wünsche erfüllt. Sol-
cher Luxus hat seinen Preis: Bis
15 000 Euro kostet der Quadratme-
ter.

Bei Luxuswohnungen ist die Lage
das entscheidende Kriterium

Allerdings ist „das Premiumwohn-
segment sehr schmal“, gibt Groth
zu. Er beziffert den Anteil der Woh-
nungen, die pro Quadratmeter
5 000 Euro und mehr kosten, auf
höchstens zwei Prozent des Berli-
ner Markts. Das „entscheidende Kri-
terium“ sei die Lage, erklärt Makler
Zabel, in Berlin sind die Topstand-
orte die Gegend zwischen Gendar-
menmarkt, Friedrichstraße und Un-
ter den Linden sowie der Kurfürs-
tendamm.

Dass gehobene Wohnungen kein
Selbstläufer sind, musste der nie-
derländische Entwickler Harry van
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ten. Den Leerstand beziffern die
Hamburger auf sechs Prozent. Die
Objekte befinden sich in direkter
Nachbarschaft zu Marzahn, wo die
TAG bereitsWohnungen besitzt, so
dass die Anlage kosteneffizient von
der Berliner Niederlassung aus
verwaltet werden kann. rrl

Unternehmen in Manhattan mieten
wieder deutlich mehr Bürofläche an.
Nach Angaben des weltweit größten
Immobilienberaters CB Richard Ellis
wurden im ersten Halbjahr 1,46 Millio-
nen Quadratmeter Fläche neu vermie-
tet, das sind 34 Prozent mehr als im
Vergleichszeitraum des Vorjahrs. Bei-
getragen haben zu dem guten Ergeb-
nis vor allem Großabschlüsse unter an-
derem durch das Verlagshaus Conde
Nast, das sich Flächen im neuen
World Trade Center sicherte. Die Leer-
standsquote sank von 14 Prozent
Mitte 2010 auf nun 11,3 Prozent. Die
Durchschnittsmiete stieg um gut
neun Prozent auf 47 Dollar pro Qua-
dratmeter und Monat. Bloomberg

JohnHitchcox: DerMann, der für die SchönenundReichen

Luxuswohnen in Berlin:Den Spa-Bereichmit Schwimmbad und Sauna teilen sich die Bewohner des „Yoo“ in Berlin-Mitte.

Immofinanz prüft
ein Angebot für die
Immobilien der LBBW

TAG setzt Expansion
mit dem Kauf von
Wohnungen in Berlin fort

Henderson Global
Investors investiert in
Immobilien in London

Die Nachfrage nach
Büroraum in New York
hat sich belebt
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„Im
internationalen
Vergleich sind
15000 Euro pro
Quadratmeter ein
Schnäppchen.“

Thomas Zabel
Berlin Capital Investments
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Reiner Reichel
Düsseldorf

E s gibt Trends, denen kann sich
eigentlich kein Unternehmen
entziehen, ohne sich öffentli-

chem Druck auszusetzen. Nachhal-
tigkeit ist so ein Thema: Umwelt
schonen, Energie sparen, fair mit
Mitarbeitern umgehen, an das Allge-
meinwohl denken. Und ganz wich-
tig: Es muss dokumentiert werden,
sonst glaubt es keiner. Also werden
Nachhaltigkeitsberichte verfasst.
Doch die deutschen Immobilienge-
sellschaften haben sich von diesem
Trend nicht mitreißen lassen. Nach
der Alstria, einer im SDax gelisteten
steuerbegünstigten Immobilien-AG
(Reit), hat bisher nur die sehr viel
größere IVG nachgezogen.

Die britische und französische
Konkurrenz sei sehr viel weiter, be-
richtet IVG-Finanzvorstand Wolf-
gang Schäfers. Schließlich hat die In-
ternational Real Estate Business
School (Irebs) der Universität Re-
gensburg, an der auch Schäfers
lehrt, Nachhaltigkeitsberichte von
80 börsennotierten Unternehmen
in 13 europäischen Ländern gefun-
den. Doch welche Rolle spielen
Nachhaltigkeitsreports bei denen,
die Immobilienaktiengesellschaf-
ten von Berufs wegen analysieren?
Für WestLB-Immobilienaktienana-
lyst Georg Kanders spielt der Nach-
haltigkeitsbericht „fast keine
Rolle“. Auch bei Kanders Kollege
Thomas Martin von HSBC Trinkaus,
haben die Berichte keine hohe Prio-
rität: „Nachhaltigkeit ist zurzeit ein
Trendthema. Es wird allerdings zu
heiß gekocht.“

Das Gewicht der
Nachhaltigkeitsfonds wächst

Doch bei Managern, die Nachhaltig-
keitsfonds betreuen, hat der Be-
richt über ökologisch und sozial ver-
antwortliches unternehmerisches
Handeln einen höheren Stellen-
wert. Experte Kanders: „Wichtig
für das Unternehmen ist, dass es
seine Investorenbasis verbreitert.“
Eine Erfahrung, die IVG-Manager
Schäfers machte, als ihm ein Fonds-
manager erklärte: „Wenn ihr euch
nicht nachhaltig aufstellt, können
wir nicht in eure Aktie investieren.“

Das Gewicht der Nachhaltigkeits-
fonds wächst. Laut Sustainable Busi-
ness Institute (SBI), waren Ende
2010 357 nachhaltige Publikums-

fonds in Deutschland, Österreich
und der Schweiz zum Vertrieb zuge-
lassen, die zusammen 34,4 Milliar-
den Euro investieren – davon knapp
23 Milliarden Euro in Aktienfonds.

Fondsmanager orientieren sich
häufig an Indizes, auch um ihren ei-
genen Anlageerfolg zu messen. Inso-
fern ist es von Vorteil, in Indexfami-
lien vertreten zu sein, wie etwa den
Dow Jones Sustainability Indizes
oder dem Stoxx Europe Sustainabi-
lity, in dem beispielsweise die Im-
mobilienwerte British Land sowie
Land Securities von der Insel und
französische Werte wie Foncière de
Régions und Unibail Rodamco ent-
halten sind. Ecpi, ein von Professo-
ren der Bocconi Universität in Mai-
land gegründetes Analysehaus, hat
in seiner Indexfamilie auch Markt-
barometer allein für nachhaltige Im-
mobilienaktien, so den Ecpi Global
Eco Real Estate&Building.

Wer in den Nachhaltigkeitsbe-
richt der in europäische Büroge-
bäude investierenden IVG schaut,

erfährt etwa, dass für Dienstwagen
Kohlendioxid-Grenzwerte festge-
legt wurden und den Mitarbeitern
der Dieselmotor empfohlen wird.
Alstria teilt mit, wie viel Tonnen
Kohlendioxid auf Dienstreisen aus-
gestoßen wurde. Angaben, bei de-
nen ein Analyst, der nicht genannt
werden möchte, lächelt: „Ich halte
manches, was in den Berichten
steht, für ziemlich esoterisch.“

Handfest sind dagegen Angaben
zum Energie- und Wasserver-
brauch je Quadratmeter. Wer die
Energiekosten senkt, hat die
Chance, die Mietnebenkosten im
Zaum zu halten. „Wenn die Neben-
kosten weiter ansteigen wie bisher,
sind nichtenergieeffiziente Immobi-
lien nicht mehr vermarktbar“, sagt
IVG-Finanzvorstand Schäfers.

Sie werden steigen, aufgrund hö-
herer Energiekosten, meint Chris-
tina Hoffmann, Leiterin der Immo-
bilienverwaltung bei Jones Lang La-
salle ( JLL) Deutschland. Wenn auch
nicht sofort.

Caem erfahren. Mit drei Jahren Ver-
spätung erfolgte gestern der erste
Spatenstich für die Fellini Resi-
dences in der Nähe des Spittel-
markts. Schneller lassen sich Pro-
jekte im mittleren Preissegment ver-
markten. Die Bauwert Group etwa
meldet für ihr Projekt Rosengärten
nahe dem Kurfürstendamm kurz
nach Baubeginn einen Verkaufs-
stand von 82 Prozent.

Und das Angebot wird wohl
knapp bleiben, die Preise daher wei-
ter steigen. Bei den Kunden ist noch
Luft nach oben: „Im internationa-
len Vergleich sind 15 000 Euro pro
Quadratmeter immer noch ein
Schnäppchen“, sagt Zabel. In Lon-
don werden nach Angaben von En-
gel & Völkers bis zu 76 000 Euro be-
zahlt. „Das sind die Kategorien“,
sagt der Berliner Makler, „in denen
einige unserer Kunden denken.“

Deutsche Immo-AGs verschlafen den Trend
Nachhaltigkeitsberichte sind bei britischen und französischen Gebäudeinvestoren bereits Standard.

nicht viel dahinter. Erfolgreich ist
er damit aber: Viele seiner Yoo-Woh-
nungen hat er innerhalb weniger
Tage verkauft, kurz nachdem er das
Projekt offiziell verkündet hatte
und lange bevor die Bauarbeiten be-
gannen.

Die Finanzkrise ging aber auch
an Hitchcox nicht spurlos vorbei.
Viele seiner Vorhaben waren von
Lehman Brothers finanziert und la-
gen nach der Pleite des Instituts auf
Eis. Inzwischen geht es wieder auf-
wärts, Yoo-Projekte im Wert von
mehr als etwa 3,5 Milliarden Dollar
sind im Bau.

Hitchcox profitiert sogar von der
Krise. Er hat ein Unternehmen ge-
gründet, das Immobilienentwick-
lern unter die Arme greift, die in
Schwierigkeiten geraten sind.

Spree
DÜSSELDORF.Die globalen Direktin-
vestitionen in gewerblich genutzte
Gebäude stiegen im zweiten Quar-
tal 2011 um sieben Prozent gegen-
über dem Vorquartal und um 50
Prozent gegenüber dem Vorjahres-
quartal. Von April bis Juni flossen
101 Milliarden Dollar in Beton und
Steine, hat der Dienstleister Jones
Lang Lasalle ( JLL) ermittelt. Risi-
ken sieht Arthur de Haast, Leiter
des internationalen Investmentge-
schäfts von JLL, aufgrund der Schul-
denkrise in Europa und einer über-
hitzten Immobilienkonjunktur in
Schwellenländern. Bis Jahresende
erwartet er einen Anstieg der Inves-
titionen auf 440 Milliarden Dollar.

Mit 49 Milliarden Dollar entfiel
fast die Hälfte des Volumens auf
Nord-, Mittel- und Südamerika, ein
Plus von 56 Prozent zum Vorquar-
tal. Es war das höchste Transakti-
onsvolumen seit Ende 2007.

Kräftig zum Plus beigetragen hat
der New Yorker Bürodistrikt Man-
hattan. Während der ersten sechs
Monate summierten sich laut JLL-
Wettbewerber Cushman & Wake-
field die Umsätze dort auf 13,1 Milli-
arden Dollar. Von Januar bis Juni
2010 waren es nur 5,2 Milliarden
Dollar gewesen. Die Experten er-
warten, dass bis zum Jahresende
ein Volumen von 35 Milliarden Dol-
lar erreicht werden wird. rrl

DÜSSELDORF. Wo ein Einkaufszen-
trum in der Innenstadt öffnet, stei-
gen die Mieten in den Top-Einkaufs-
lagen der Stadt. Das Mietniveau ist
dort um sieben Prozent höher als es
wäre, wenn kein Center errichtet
worden wäre. Zu diesem Ergebnis
kommt die Beratungsgesellschaft
Dr. Lademann & Partner. Sie hat 146
Innenstadt-Center beobachtet. Dar-
über hinaus werde der Rückgang
der Mieten in Nebenlagen ge-
bremst, heißt es in der Studie. Vo-
raussetzung für den positiven Ef-
fekt sei, dass die Center größer als
15 000 Quadratmeter seien.

Thomas Doerr, Geschäftsführen-
der Gesellschafter der Comfort Cen-

ter Consulting, hat Zweifel, dass
City-Center in gewachsenen Innen-
stadtlagen grundsätzlich zu steigen-
den Mieten in angrenzenden 1a-La-
gen führen. Als auffällige Gegenbei-
spiele nennt er die Städte Siegen
und Wolfsburg.

Seit Jahren wird Entwicklern von
Innenstadtzentren vorgeworfen,
sie würden Passantenströme zum
Nachteil des alteingesessenen Ein-
zelhandels umlenken. Lademann &
Partner setzen dem eine Umfrage
unter Industrie und Handelskam-
mern in Deutschland entgegen, die
überwiegend eine gute Integration
von Shoppingcentern in den Städ-
ten bestätigt. rrl

baut

„Grüner“ Büroturm inWarschau:
Das Gebäude schmückt sichmit dem
Nachhaltigkeitszertifikat LEED.

Weltweit fließt mehr Geld
in Immobilien

Innenstadt-Einkaufszentren
steigern Mieten für andere
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